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I  Ausgewählte Beiträge zum Innovationsmanagement und  
Gewerblicher Rechtschutz 

„Einsatz von Patentstrategien im Innovationsmanagement“1 

Fee Steinhoff / Volker Trommsdorff 

Innovationsmanagement umfasst die Analysen, die daraus folgenden Entscheidungen 
und Kommunikationsaktivitäten über das Innovationsvorhaben sowie ihre Durchset-
zung und Kontrolle. Das Management von Innovationsprojekten ist als Integration 
aller am Innovationsprozess beteiligten Funktionen und Bereiche zu verstehen und ist 
damit eine typische Querfunktion eines arbeitsteilig organisierten Unternehmens. 
Teilkomponenten des Innovationsmanagement sind das Innovationsmarketing, das 
Forschungs- und Entwicklungs- (F&E-) Management und das Technologiemanage-
ment. 
Unternehmerisches Technologiemanagement soll technologische Wettbewerbsvortei-
le aufbauen und sichern, unter anderem durch Patentpolitik. Das Patent ist das wich-
tigste gewerbliche Schutzrecht für Innovationen (im Überblick siehe Specht et al. 
2002, S. 239 ff.). Für ein Patent ist eine Anmeldungsschrift beim Patentamt einzurei-
chen. Dem schließt sich ein formaler Patenterteilungsprozess an (vgl. ausführlich 
Harhoff/ Reitzig 2001, S. 509 ff.). Die Entwicklung der Patentanmeldungen beim 
deutschen und europäischen Patentamt lässt in den 90er Jahren eine kontinuierliche 
Steigerung erkennen. Bei hochtechnologischen Erfindungen haben die Europäer je-
doch Rückstände gegenüber japanischen und amerikanischen Patentanmeldern. Zwi-
schen Europa, USA und Japan, die zusammen insgesamt 85 % der weltweiten Nach-
frage nach Patentschutz ausmachen, lassen sich darüber hinaus auch strategische Un-
terschiede bei der Patentpolitik feststellen. Während die Japaner und Amerikaner sehr 
aktiv eine wirtschaftliche Nutzung von Patenten verfolgen, wird in Europa das Patent 
vorrangig als ein Rechtstitel betrachtet, dessen strategischer wirtschaftlicher Einsatz 
erst allmählich zum Tragen kommt (Schatz 1998, S. 179 ff.). Der vorliegende Beitrag 
gibt einen Überblick zum Einsatz von Patentstrategien im Innovationsmanagement, 
konzeptionell sowie anhand von Fallbeispielen aus der Praxis. Dazu werden zunächst 
Grundlagen zum Patentschutz dargestellt (1.). Anschließend erfolgt basierend auf ei-
nem Überblick zur Patentportfolioanalyse (2.) eine anschauliche Darstellung patent-
strategischer Stoßrichtungen (3.). Der Beitrag endet mit einem Fazit (4.) 

                                           
1   Für eine Darstellung der wichtigsten Werkzeuge des Patentmanagement sowie der Entwick-

lung und Vermarktung von Innovationen sei auch auf das praxisorientierte Lehrbuch 
Trommsdorff/ Steinhoff (2007) “Innovationsmarketing“, Verlag Franz Vahlen GmbH Mün-
chen, verwiesen. 
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1 Grundlagen zum Patentschutz 

Patente gelten gemäß § 1 PatG (Patentgesetz) für Erfindungen, die neu sind, auf einer 
erfinderischen Tätigkeit beruhen und gewerblich anwendbar sind. 1) „Neuheit“ ver-
langt, dass die Erfindung nicht zum Stand der Technik gehört, also zu den Kenntnis-
sen, die der Öffentlichkeit bislang zugänglich sind. 2) „Erfinderische Tätigkeit“ zeigt 
sich durch eine gewisse Distanz zum bisherigen Stand der Technik. Darüber hinaus 
muss 3) das Produkt der Erfindung gewerblich genutzt werden können. Wegen der 
Komplexität (einschließlich Dynamik) technologischer Entwicklungen und Märkte ist 
die präzise Einstufung dieser drei „materiellen Schutzvoraussetzungen“ in der Regel 
nur durch Spezialisten auf dem Gebiet des Patentrechtes möglich (Specht et al. 2002, 
S. 242 f.). Nicht alle im Rahmen der Forschung und Entwicklung entstandenen Erfin-
dungen sind also patentierfähig. Umgekehrt werden auch nicht alle patentfähigen Er-
findungen beim Patentamt angemeldet. Darüber hinaus wird von den patentierten Er-
findungen (Inventionen) wiederum nur ein relativer kleiner Anteil als Innovationen 
am Markt eingeführt (Ernst 1999 b, S. 1148 f.).  
Mit der Erteilung eines Patents kann der Inhaber ein rechtlich geschütztes, zeitlich 
begrenztes Monopol zur wirtschaftlichen Nutzung der Erfindung erlangen. Das Pa-
tent wirkt gegenüber Konkurrenten als Markteintrittsbarriere, denn der Innovator 
kann damit eigentlich Imitatoren vom Markteintritt fernhalten. Schewe (1993, S. 355) 
kommt jedoch auf der Basis einer empirischen Untersuchung von 88 Innovationspro-
jekten zu dem Ergebnis, dass bei deren Mehrzahl (58 %) trotz Patentanmeldung der 
Markteintritt eines Imitators nicht verhindert werden konnte. Er führt das darauf zu-
rück, dass durch die im Patenterteilungsverfahren nötige Offenlegung technologi-
schen Wissens Informationen bekannt werden, die den Markteintritt von Imitatoren 
unter Patentumgehung erst ermöglichen (siehe zu dieser Problematik auch Harhoff/ 
Reitzig 2001, S. 510 f.). 
Die durch die Patentierung erzwungene Offenlegung von Wissen unterstützt den 
technischen Fortschritt einer Volkswirtschaft. In der spieltheoretischen Erörterung 
von Patenten ist hierzu der Begriff „Patentrennen“ geläufig: Basis ist die Hoffnung 
patentierender Unternehmen auf eine temporäre Monopolstellung. Treten im Ent-
wicklungsverlauf Konkurrenten auf, so kommt es zu einem Entwicklungswettlauf 
(Patentrennen). Dabei geht es um „alles oder nichts“: Der Gewinner, das innovieren-
de Unternehmen, dem ein Patent erteilt wird, erhält „alles“ (den Monopolgewinn), 
der Verlierer nichts. Darin besteht der Anreiz, höhere Investitionen in technologi-
schen Fortschritt zu tätigen als für den Entwicklungserfolg eigentlich nötig wäre. Bei 
der Erteilung des Patentes erfolgt jedoch eine Offenbarung des technischen Prinzips. 
Damit wird ein Teil des Wissens des patentierenden Unternehmens zum öffentlichen 
Gut. Konkurrenten können den Wissensvorsprung nunmehr leichter aufholen. Es fol-
gen Patentrennen um Folgeinnovationen, die volkswirtschaftlich eine Steigerung des 
technischen Fortschrittes ermöglichen (u.a. Lim 1998, S. 163, Reinganum 1981, S. 
37). 
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Die rechtlichen Wirkungen von Patenten sind im Patentgesetz geregelt. Der Inhaber 
eines Patentes hat einen Unterlassungsanspruch gegen die unbefugte Benutzung sei-
ner Erfindung sowie bei einer Patentverletzung Anspruch auf Schadenersatz. Schutz-
rechte gelten nur in den Ländern, in denen sie angemeldet wurden (Territorialitäts-
prinzip). Bei der Anmeldung von Auslandsschutzrechten werden multinationale 
Schutzrechtanmeldungen vereinfacht – durch Vereinbarungen wie das europäische 
Patentübereinkommen und das Übereinkommen über die internationale Zusammen-
arbeit auf dem Gebiet des Patentwesens (Schatz 1998, S. 186). 
Aus den rechtlichen Wirkungen von Patenten ergeben sich wirtschaftliche Wirkun-
gen, die als Patentfunktionen beschrieben werden. Man unterscheidet neben der pri-
mären Funktion, dem alleinigen Nutzungsrecht an der technischen Erfindung (Aus-
schließlichkeitsrecht), folgende sekundäre Patentfunktionen: Angriff, Absicherung, 
Motivierung, Reputation, Finanzierung und Information. Die Angriffsfunktion 
schließt konkurrierende Unternehmen aus und expandiert den eigenen Marktanteil. 
Die Absicherungsfunktion sichert die Erfindung vor Nachahmung und damit die (an-
gestrebte) Marktposition. Patente können auch zur Motivation kreativer Mitarbeiter 
eingesetzt werden. Imageeffekte, insbesondere bei Zielkunden, Geschäftspartnern 
und Geldgebern gewähren eine Reputationsfunktion. Der Handel mit der Befugnis 
zur Nutzung des eigenen Patentes durch Dritte (Lizenzhandel), gewährt dem Lizenz-
geber zusätzliche finanzielle Einnahmen. Durch die geforderte Offenlegung der Pa-
tentschriften erfüllen Patente schließlich eine Informationsfunktion. So können z.B. 
Doppelentwicklungen vermieden, Konfliktpatente lokalisiert sowie Umgehungsmög-
lichkeiten, Markttendenzen und technologische Strategien analysiert werden (Rahn 
1996, S. 8 ff., Bulling 2002, S. 33 ff.). 
Diese Funktionen sind Grundlage der Patentstrategien. Darunter versteht man den 
gezielten Einsatz der aus dem Patentrecht resultierenden Instrumente zur Verbesse-
rung der Wettbewerbsposition sowie zur Erreichung absatz- und wirtschaftspoliti-
scher Ziele (Bulling 2002, S. 37, Ahlert/Schröder 1996, S. 136 f.). 

1. Fallbeispiel: Polaroid Corporation 
Ein prominentes Beispiel für eine langfristig erfolgreiche Patentstrategie zeigt die 
Auseinandersetzung zwischen der Polaroid Corporation und Eastman Kodak. Po-
laroid hatte im schnell wachsenden Markt für Sofortbild-Filme und -kameras ca. 
20 grundlegende Patente angemeldet. Kodak hatte unter Missachtung von Pola-
roid-Patenten eigene Sofortbildfilme und -kameras auf den Markt gebracht. Auf-
grund einer Klage durch Polaroid kam es 1985 zu einem bis 1991 währenden 
Rechtsstreit zwischen den beiden Unternehmen. Das US-Bundesberufungsgericht 
für Patentsachen (CAFC) erkannte schließlich wichtige Patente von Polaroid an 
und bestätigte die Verurteilung. Kodak musste ca. 900 Mio. US $ Schadensersatz 
zahlen, alle einschlägigen Kameras vom Markt nehmen, was (ohne entgangene 
Gewinne) weitere ca. 500 Mio. US $ kostete, eine Produktionsanlage im Wert von 
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1,5 Mrd. US $ schließen und die Prozesskosten von ca. 100 Mio. US $ zahlen 
(vgl. Rivette/ Kline 2000). 

2 Patentportfolioanalyse als Basis der Ableitung von  
Patentstrategien 

Jede Strategie verlangt Planung, Realisation und Kontrolle. Voraussetzung für die 
Planung einer Patentstrategie ist eine fundierte Patentrecherche und die Nutzung der 
daraus resultierenden Patentinformationen. Eine weitere Analysemethode ist die Pa-
tentportfolio-Analyse. Patente sind das geschützte Ergebnis hoher F&E-Investitionen. 
Patentportfolios sollten folglich analog zum Geschäftsportfolio als Aktivposten sys-
tematisch geplant und optimiert werden, um den Patent-Gesamtbestand des Unter-
nehmens zu überblicken und daraus patentstrategische Prioritäten abzuleiten (Hasler/ 
Hess 1996, S. 169). 
Die Idee des Patentportfolios wurde von Brockhoff (1992) entwickelt. Darauf auf-
bauend sind weitere Ansätze entstanden (einen Überblick zu verschiedenen Patent-
Portfolio-Ansätze gibt Ernst 1998, S. 279 ff.). Portfolio-Methoden legen allerdings 
stets nur grobe Normstrategien nahe. Ergebnisse der Patent-Portfolioanalyse können 
Basis einer Strategiediskussion sein, sie beinhalten jedoch keine direkt umsetzbaren, 
detaillierten Strategievorschläge (Faix 2001, S. 155, für eine Anwendungsfallstudie 
der Patent-Portfolioanalyse im Bereich der chemischen Industrie siehe Ernst 1999 a, 
S. 107 ff.). 
Exemplarisch wird hier die Patent-Portfolio-Analyse nach Faix (1998, 2001) vorge-
stellt. Dabei werden Patente über die Bewertung von Patentattraktivität und -stärke 
im Portfolio positioniert. Die Attraktivität eines Patents für ein Unternehmen bezieht 
sich sowohl auf die Attraktivität der Erfindung als auch auf die des Ausschließlich-
keitsrechtes an sich, also der Rechtsposition des Patents. Die Attraktivität der Inven-
tion ergibt sich aus ihrer technischen Bedeutung (gemessen mit Indikatoren wie z.B. 
Ausmaß von F&E-Aufwand und Häufigkeit erhaltener Zitate) und ihrer ökonomi-
schen Bedeutung (z.B. Gegenwartswert möglicher Erträge, Anzahl an Auslandsan-
meldungen). Die Attraktivität des Ausschließlichkeitsrechtes an sich wird gemessen 
an der Fähigkeit des Patents zur Sicherung oder Steigerung der Erlöse einer Innovati-
on und die strategische Rolle des Patents (etwa zur Verhinderung eines technologi-
schen Vorstoßes eines Wettbewerbers; Faix 2001, S. 145 ff.). 
Die zweite Dimension des Patentportfolios, die Patentstärke, ergibt sich aus der Stär-
ke des Patents in rechtlicher Hinsicht und aus der Stärke des Patentinhabers. In recht-
licher Hinsicht bestimmen der Status des Patents im Patenterteilungsverfahren (z.B. 
Anmeldung, offengelegte Anmeldung, erteiltes Patent) und die Qualität der Ansprü-
che in Abhängigkeit vom relevanten Patentrecht die Stärke des Patents. Die Stärke 
des Patentinhabers ergibt sich aus seinen Ressourcen (finanzielle Mittel, Qualität/ 
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Quantität der Patentabteilung etc.) und Sicherungsmaßnahmen (z.B. Sperrpatent, sie-
he weiter unten; Faix 2001, S. 149 ff.). 
Durch die Ist- und Soll-Positionierung der Patente in der Portfolio-Matrix lassen sich 
neben grundsätzlichen Entscheidungen über die Anmeldung, den Fortbestand und die 
Elimination von Patenten auch Entscheidungen zum patentstrategischen Verhalten 
des Unternehmens ableiten. Bei Patenten, die sowohl nach Attraktivität, als auch 
nach Stärke niedrig eingestuft werden, liegt eine langfristige Elimination oder der 
Verkauf nahe, was Einnahmen bringt (Hasler/ Hess 1996, S. 169). Hier sollten auch 
möglichst wenige Ressourcen zur Abwehr von Angriffen Dritter eingesetzt werden. 
Umgekehrt kann aus einer Position mit hoher Patentattraktivität und -stärke aufgrund 
der guten Ausgangslage bei einem Angriff des Patents durch Dritte mit einer kon-
frontativen Strategie (siehe weiter unten) reagiert werden (Faix 2001, S. 153 ff.). 

3 Patentstrategische Stoßrichtungen der Prävention, Defensive,  
Offensive und Lizenzvergabe  

Über portfoliobasierte Normstrategien hinaus werden in der Literatur vier grundle-
gende patentstrategische Stoßrichtungen unterschieden: Prävention, Defensive, Of-
fensive und Lizenzvergabe (u.a. Ahlert/ Schröder 1996, S. 137, Bulling 2002, S. 38 
f.). Die präventive Patentstrategie hat zum Ziel die Sicherung des künftigen Markter-
folges durch die Vermeidung rechtlicher und wirtschaftlicher Störungen. Mit einer 
präventiven Strategie verbundene Aufgaben sind u.a. (Ahlert/ Schröder 1996, S. 
138): 

• Prüfung und Überwachung der relevanten Schutzrechtslage für Produktstrate-
gien, 

• Festlegung der zu schützenden Leistungen (zur Schätzung des Erwartungsnut-
zens aus der Patentierung siehe Harhoff/ Reitzig 2001, S. 509 ff.), 

• Prüfung und Sicherung der geforderten Schutzvoraussetzungen, 
• Bestimmung des optimalen Anmeldezeitpunktes sowie der räumlichen Erstre-

ckung, 
• Ermittlung von Umgehungsmöglichkeiten für zu schützende Leistungen und 
• Anmeldung und Überwachung der Schutzrechte. 

Für die Umsetzung der präventiven Strategie bestehen verschiedene Alternativen. In 
einer einfachen Variante werden Patente vom Unternehmen angemeldet, um eine 
unmittelbar am Absatzmarkt verwertbare Erfindung vor Imitationen rechtlich zu 
schützen. In erweiterter Form, der Sperrpatentstrategie, werden Patente gezielt in den 
Produktions- und Absatzmärkten der Wettbewerber angemeldet, auch wenn dort kei-
ne konkrete Absatztätigkeit seitens des patentierenden Unternehmens geplant ist. Ziel 
ist hier vornehmlich die Sicherung bzw. der Ausbau der Marktmacht (Hermans 1991, 
S. 86). 
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